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«MIINI MEINIG»

Genuss­
berater/-in
VON VIRGINIA STOLL

Versetzen wir uns mal kurz ins  
Mittelalter an die Festtafel eines  
Adligen, der da durch den Schlosssaal 
ruft: «Man bringe mir den Wein».  
Im roten Samtrock eilt der Mund-
schenk mit einer Weinkaraffe herbei, 
füllt den Becher, kostete davon und 
bestätigt seiner Hoheit, dass der Wein 
von bester Güte sei.

An den französischen Höfen  
hiess der Mundschenk oder Vorkoster, 
Sommelier und diese Bezeichnung hat 
sich bis heute gehalten. Beim Somme-
lier denken viele zuerst an Wein und 
Gastronomie, was bis Anfang des  
21. Jh. auch selbstverständlich war. 
Der elegant-charmante weinkundige 
Kellner im noblen Restaurant, der zu 
jeder Speise den passenden Wein (meist 
so ein Chateau papi-papo) dekantiert 
und perfekt temperiert servierte.

Da der Titel nicht geschützt ist, gibt 
es mittlerweile den Sommelier und 
auch die Sommelière für fast alles, 
vom Bier, Pasta, Spirituosen, Brot bis 
hin zum Käse. Am 15. Februar 2022 
wurden übrigens die ersten 17 Schwei-
zer Käse-Sommeliers im Casino Bern 
diplomiert. Ihre Ausbildung beinhaltete 
alles Wissenswerte rund um das Thema 
Käse, angefangen beim Tier, das die 
Milch liefert über die Verarbeitung bis 
hin zur fantastischen Schweizer Käse-
Vielfalt und auch den internationalen 
Produkten. Dazu gesellt sich die 
Genussberatung in Form von Käse-
kombinationen mit Wein, Bier und 
Spirituosen.

Da ich mich dieser Tage intensiv 
mit der Frühlingsshow im Herblinger-
tal befasse, bin ich auf viele weitere 
Sommeliers gestossen. Unsere Sonder-
schau im GVS-Areal widmen wir  
vorwiegend unseren ideenreichen, 
herzlichen und vielseitigen Landfrauen 
und ihren fantastischen Regioproduk-
ten. Dank unserem Motto «mini  
Chuchi – Landfrauechuchi» kommen 
Sie, liebe Leserinnen und Leser, in  
den Genuss der Schaffhauser Kürbis-
kernprodukten, Joghurts, Äpfel, 
Fleisch, Gewürze, Bienen, Linsen usw. 
Sommeliers.

Allesamt befassen sich mit ihren 
Produkten sozusagen von der  
«Geburt» übers Wachsen, Gedeihen, 
Ernten bis hin zum End- bzw. zum 
Genussprodukt.

Also, sofort notieren und reservie-
ren: Frühlingsshow im Herblingertal 
im GVS-Areal am 2./3. April 2022, 
Genusstreffen in der Landfrauen 
Kuchen- und Kaffeestube, in der 
Weinbar, im Kürbiskern-Knusper-
häuschen, bei Maja Tappolets Holz-
ofen-Flammkuchen und vielem mehr.

Wir freuen uns sehr aufs gemein-
same Genusserlebnis mit Ihnen,  
herzlich willkommen. 

Zitterpartie: Findet sie statt?  
Oder wieder nicht? Nun ist klar:  
Freuen wir uns, die Frühlingsshow im  
Herblingertal wird durchgeführt.  
Und das wieder mit der spannenden – 
und gluschtigen – Sonderschau  
Landwirtschaft auf dem GVS-Areal. 
Virginia Stoll vom Schaffhauser 
Bauernverband organisiert die  
Sonderschau und weiss mehr.

INTERVIEW: SANNA BÜHRER WINIGER

Schaffhauser Bauer: Virginia Stoll, Sie 
strahlen förmlich, die Freude ist gross: 
Die Frühlingsshow und damit die 
Sonderschau Landwirtschaft finden 
heuer statt. Wie treten die Bäuerinnen 
und Bauern, die Landfrauen dort am 
2. und 3. April auf?
Virginia Stoll, Geschäftsführerin 
Schaffhauser Bauernverband: Aus 
aktuellem Anlass lautet das Motto am 
2. und 3. April «Mini Chuchi – Land-
frauechuchi». Mehrere Bäuerinnen aus 
unserem Kanton zeigten letztes Jahr 
im Fernsehen ihr kulinarisches Kön-
nen. Jessica Boll und Rahel Brütsch 
zum Beispiel in der Sendung «Mini 
Chuchi – dini Chuchi». Maja Tappolet 
kochte in der Kultsendung «Landfrau-
enküche».

Alle drei sind «gestandene» Land-
frauen. Maja Tappolet ist Präsidentin 
der Sektion Wilchingen mit über  
200 Mitgliedern. Jessica Bolli arbei-
tete im Kantonalvorstand mit und 
vertritt die Landfrauen im Vorstand 
des Schaffhauser Bauernverbands. 
Rahel Brütsch war viele Jahre lang en-
gagierte Kantonalpräsidentin der 
Schaffhauser Landfrauen. Und alle 
drei sind mit der Landwirtschaft in-
tensiv verbunden. Sie entwickeln mit 
den Produkten, die sie herstellen, die 
besten Rezepte und bieten ihre Regio-
Produkte direkt an.

Sind die drei Landfrauen live dabei  
an der Frühlingsshow?
Ja. Sie stellen ihre Gourmetkünste vor 
und geben Genusserlebnisse aus ihrer 
Küche und vom Hof weiter. Wir im 
Kanton Schaffhausen sind so vielfältig 
im Bereich Regio-Produkte. Darum 
hat sich der Schaffhauser Bauernver-
band entschieden, dies in den Mittel-
punkt zu stellen.

Also geben nicht nur die drei  
«TV-Landfrauen» einen Einblick in 
ihre Spezialitäten?
In unserer Präsentation auf dem GVS-
Areal organisieren wir einen grossen 

Spezialitäten-Markt. Bauern und Bäue-
rinnen präsentieren viele Regio-Pro-
dukte an Ständen und verkaufen sie 
auch. Verpflegen kann man sich eben-
falls: von Maja Tappolets köstlichen 
Flammkuchen aus dem Holzofen über 
lauwarme Öpfelchüechli mit Vanille-
sauce aus dem Öpfelparadies bis zu 
den feinen Kürbiskernprodukten der 
Familie Brütsche, die vor Ort geröstet 
werden. Nur schon diese Beispiele ma-
chen gluschtig – und es kommen noch 
weitere dazu!

Noch ein Beispiel?
Besonders freute es mich, dass Jung-
bäuerin Sophie Bührer von der Wagis-
Farm aus Bibern mit ihren Milchpro-
dukten vor Ort sein wird. Sie hat mit 
ihren Eltern eine eigene Kleinkäserei 
aufgezogen und produziert auf dem 
Familienbetrieb mit hofeigener Milch. 

Und die Kafistube der Landfrauen? 
Gibt es diese wieder?
Auf jeden Fall! Die Landfrauen organi-
sieren auch dieses Jahr ihre Kafistube 
auf dem GVS-Areal – wie immer mit 
ihren herrlichen Torten und Kuchen.

Ein grosser Erfolg war an der letzten 
Frühlingsshow der Kreativmarkt.  
Bieten die Landfrauen auch heuer 
ihre handwerklichen Arbeiten an?
Ja, auch auf den Kreativmarkt mit sei-
ner vielfältigen und originellen Hand-
werkskunst dürfen wir uns freuen!

Bis jetzt ist uns vor allem dank  
leckerer Spezialitäten für Gaumen 
und Magen das Wasser im Mund  
zusammengelaufen – können die  
Besucherinnen und Besucher auch 
Spannendes über die Landwirtschaft 
erfahren?
Auf jeden Fall. Die Saatgutorganisa-
tion Sativa aus Rheinau ist mit ihrem 
geschätzten gentechfreien Saatgut vor 
Ort. Der Kantonale Bienenzüchterver-
band bringt Bienen mit und erklärt, 
wie sie arbeiten und leben.

Landenergie Schaffhausen infor-
miert über erneuerbare Energien in der 
Landwirtschaft. Und wer nicht weiss, 
was regenerative Landwirtschaft aus-
macht, erfährt mehr dazu an unserer 
Sonderschau.

Spiel und Spass kommen wohl auch 
nicht zu kurz?
Nein. Landwirtschaft sollen unsere 
kleinen und grossen Gäste ganz unter-
schiedlich erleben können. Zum Bei-
spiel warten Denise Grafs allerliebste 
Esel auf Streicheleinheiten. Die Bäue-
rin bietet mit ihren sympathischen 
Langohren «Picknick mit Esel» in ganz 
unterschiedlicher Form an.

Dann ist Muskelkraft beim Mos-
ten gefragt: Jungobstbauer Hendrik 
Güntert aus Büsingen bringt seine  
Äpfel mit und zeigt, wie daraus erfri-
schender Most entsteht, den man sel-
ber pressen und dann auch gleich ge-
niessen kann.

Auf der Frontseite dieser Schaffhauser 
Nachrichten tragen Sie ein  
Huhn auf dem Arm – ein  
etwas makabrer Hinweis auf die 
Landfrauenküche?
(Virginia Stoll lacht): Nein – aber auf 
den Spielspass des «Hühnerlottos», 
bei dem natürlich keine echten Hüh-
ner mitmachen. Lassen Sie sich über-
raschen. Die Liebhaber von Landtech-
nik können ihre Künste an einem 
spannenden Farmsimulator ausprobie-
ren. Und wer wiederum Genuss auch 
über die Ohren schätzt, wird an  
beiden Tagen bedient: Am Samstag 
spielen urchige Musikanten immer 
wieder zum Ständchen auf. Am Sonn-
tag gibts ein Frühschoppenkonzert um 
11 Uhr. 

Gastrecht gewährt erneut die GVS 
Weinkellerei – ist auch sie wieder  
aktiv mit von der Partie?
Natürlich. Die Gäste kommen an der 
Weinbar in den Genuss der feinen 
Tropfen. Zudem haben sie die Chance, 
die GVS Weinkellerei zu besichtigen. 
In dieser werden national und interna-
tional beachtetete Medaillengewinner 
gekeltert.

Viele, ganz verschiedene Highlights 
also – Ihr Fazit dazu?
Herkommen zu unserem gemeinsamen 
Genusserlebnis für alle Sinne – wir 
freuen uns auf Sie!

Frühlingsshow mit Landfrauechuchi

B I L D  A R C H I V  S C H A F F H AU S E R  BAU E R N V E R BA N D

Originell und auch wieder mit dabei: der Kreativmarkt der Schaffhauser Landfrauen (hier ein Bild vom letzten Mal).

LANDENERGIE SCHAFFHAUSEN

Die Photovoltaik-Förderprogramme machen Freude
Jeder Liegenschaftsbesitzer sollte 
seine Dachflächen nicht nur auf  
Qualität prüfen. Auch die Eignung  
als Sonnenenergiedach kann  
grosses Potenzial beinhalten.

Die Webseite www.sonnendach.ch vom 
Bundesamt für Energie (BFE) gibt 
schon einen guten Überblick, welche 
Dachflächen besonders geeignet sind. 
Wenn dann auch noch die Anschluss-
kapazität ohne Netzverstärkung pas-
send ist, steht einem Ausbau auf dem 
eigenen Dach fast nichts mehr im Weg, 
denn oft reicht eine Meldung an die 
örtlichen Behörden. 

Bund förder PV-Anlagen weiter

Der Bund fördert via Pronovo nach 
wie vor Photovoltaik-Anlagen (PV-An-

lagen), egal ob als Eigenverbrauchs- 
oder Produktionsanlage. Auch die Zeit 
nach KEV eignet sich hervorragend, 
in diesem Bereich Schritte zu tun.  
Das Einspeise-Vergütungssystem (EVS) 
und dessen Verfügung regelt dann die 
Details.

Die Einmalvergütung (EIV) beträgt 
maximal 30 % der bei der Inbetrieb-
nahme massgeblichen Investitions
kosten von Referenzanlagen. Diese be-
steht aus einem Grundbeitrag pro An-
lage (einmaliger Pauschalbetrag) und 
einem Leistungsbeitrag.

Bei der Einmalvergütung für  
kleine Photovoltaikanlagen (KLEIV) 
bis 100 kWp gilt als Gesuch die Inbe-
triebnahme-Meldung.

Bei Einmalvergütung für grosse 
Photovoltaikanlagen GREIV-Anlagen 

über 100 kWp muss vor der Inbetrieb-
nahme ein Fördergesuch an Pronovo 
gestellt werden.

Für sehr steile Dächer über 75° gibt 
es zusätzlich einen Neigungswinkel-
Bonus.

Das bietet der Kanton Schaffhausen

Der Kanton Schaffhausen bietet  
im aktuellen Energieförderprogramm 
2022 eine zusätzliche kumulierbare 
Förderung für grössere Solarstroman-
lagen über 60 kWp mit keinem oder 
wenig Eigenverbrauch (max. 20 % der 
Gesamtproduktion) an.

Dies könnte für Landwirtschafts
betriebe ohne Tierhaltung und somit 
tieferem Verbrauch genau passen. Auch 
hier beträgt der Förderbeitrag max. 
30 % der Gesamtinvestitionen der ge-

förderten Massnahmen. Die Details 
dazu sind unter Punkt 8.3 (Seite 30) 
des aktuellen Energieförderprogramms 
2022 ersichtlich.

Selber Beitrag an Produktion leisten

Wir alle zahlen in die Fördertöpfe 
mit ein und sind eingeladen, selbst 
einen Beitrag an die Stromproduktion 
zu leisten. Auf Bundesebene wird die-
ser direkt mit der Stromrechnung vom 
örtlichen Netzbetreiber weitergeleitet 
und auf Kantonsebene aus dem Steuer-
substrat gemäss Budget. 

Regionales macht mehr Freude

Regional produzierte Produkte ma-
chen einfach mehr Freude. Das gilt für 
die Lebensmittel und auch die Energie.
� Hansueli Graf
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Getrieben von der blanken Not
«Noch mehr Almosenempfänger … – 
wieder eine Schiffsladung auf dem 
Weg.» Dieser Satz aus der «New York 
Times» spricht nicht etwa von den 
Mexikanern, welche die USA vor  
Probleme stellen. Auch nicht von den 
illegalen Immigranten, welche das 
Mittelmeer überqueren. Der Satz wurde 
im März 1885 geschrieben und hiess 
vollständig: «Noch mehr Almosen­
empfänger aus der Schweiz …» 

Im Landesmuseum in 
Zürich läuft zurzeit 
die Ausstellung «Weg 
von der Schweiz», die 
Schweiz als Auswan-
derungsland. Viele 
der Geschichten sind 
ernüchternd und er-

schütternd. Am meisten davon die aus 
dem heutigen Rothrist AG, damals 
Niederwil genannt.

Hunger an der Tagesordnung

Die Zeit um 1885 war für die 
Schweiz wirtschaftlich enorm schwie-
rig. Nach einigen Jahren mit Missern-
ten kam die Kartoffelfäule. Die Heim-
arbeit wurde von der Fabrikindustrie 
abgelöst; kinderreiche Familien wur-
den arbeitslos. Die Menschen waren 
nicht nur mausarm, sie hatten Hunger. 
Die Armenhäuser füllten sich, die poli-
tischen Gemeinden waren überfordert.

Armut wird «ausgelagert»

Rothrist kam auf die Idee, ihre Ar-
men in die USA zu senden. Insgesamt 
waren es 305 Menschen – Familien mit 
Namen wie Bär, Hofer und Rüegger – 
die 1885 in Le Havre aufs Schiff gin-
gen. Etwa die Hälfte der Gruppe waren 
Zwangsausweisungen, man liest sogar 
von Druck seitens der Polizei.

Drei Gemeinderäte begleiteten sie 
bis zum Schiff, um sicherzustellen, dass 
sie an Bord gingen. Nicht alle kamen in 
New Orleans an – zwölf davon starben 
auf dem langen Weg. Bilder und Be-
richte aus dieser Zeit zeugen von der 
misslichen Lage auf engem Raum im 
Mittelschiff der grossen Boote.

Startgeld und neue Kleider

Man kann es der Gemeinde Roth-
rist nicht ganz übelnehmen. Die Ge-
meindekassen waren leer.

Die Gemeinde liess einen Wald 
abholzen, nahm ein grosses Darlehen 
auf. Der reiche Dorfbäcker gab auch 
einiges her. Nebst der Überfahrt beka-
men die Auswanderer neue Kleider 
und Schuhe und ein kleines Startgeld 
fürs neue Land. Ein Jahr später wurde 
das Armenhaus geschlossen. Es war 
also billiger, diese Menschen auszu-
schaffen als zu unterhalten.

Erfolg für die einen ...

Sicher war es für einige Auswande-
rer ein Abenteuer; auf in ein neues 
Land, mit Hoffnung auf ein besseres 

Leben. Jene, welche das Glück hatten,  
in Gebiete mit guten Böden und Be-
dingungen einzureisen, konnten es mit 
harter Arbeit und etwas Glück zu etwas 
bringen. Wie etwa die Erfolgsgeschichte 
der Familie Schmitter: Johan Jakob zog 
als armer Mann in die USA. Am Ende 
seines Lebens war er ein Grossfarmer, 
nicht zuletzt, weil er eine Frau mit 
Land heiraten konnte.

... leere Versprechungen für die andern

Für andere war es bitter, Familie, 
Freunde und alles Bekannte zu verlas-
sen. Selten kam damals jemand zu-
rück. Vor allem die Auswanderer, die 
nach Südamerika gingen, Brasilien, 
Chile oder Argentinien, hatten es oft 
enorm schwer. Das wunderbare Land 
entpuppte sich als Urwald, der sich 
kaum urbar machen liess. Krankheiten 
und Ungeziefer plagten sie. In der Aus-
stellung im Landesmuseum  steht die 
Geschichte von Paul Pfeuti, den es 
nach Brasilien trieb. Nichts war wie 
versprochen, das Leben war enorme 
Mühsal. Dazu plagte ihn seiner Lebtag 
ein tiefes Heimweh. In der Videoge-
schichte wird seiner Tochter die Frage 
gestellt, ob er sich denn an gar nichts 
in seinem neuen Heimatland freute? 
Doch, war ihre Antwort, an zwei Sa-
chen – das jährliche Organisieren der 
1.-August-Feier und die Veranstaltun-
gen von Tanzabenden für die Schwei-
zer. Keine Erwähnung der Schönheit 
der Natur oder über die Menschen in 
diesem Land.

Wirtschaftsflüchtlinge aus der Schweiz

Wenn bei uns gegen die Wirt-
schaftsflüchtlinge gewettert wird –
diese gehören nicht hierher, die sollen 
in ihrem eigenen Land bleiben –, wäre 
es vielleicht gut, mal in die eigene Ge-
schichte zu schauen.

Die meisten der 330 000 Schweizer 
Auswanderer nach Amerika in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
waren getrieben von der blanken Not. 
Eine beachtliche Anzahl für unser klei-
nes Land.� Marianne Stamm

LANDFRAUEN GESCHICHTE

DAS SCHWARZE BRETT

n	 Brunchbuffet in Keller's 
Winzerstube, Hallau: 
So., 27. Febr. von 10 – 14 Uhr, 
von 12 – 15 Uhr auch warme 
Küche für Mittagessen, ab 18 Uhr 
geschlossen. 
Winzerstube jeden Sonntag  
von 11.30 – 18 Uhr geöffnet 
(warme Küche bis 15 Uhr) 
www.keller-hallau.ch

n	 Delegiertenversammlung 
swissherdbook ost 
Mi., 2. März, 10 Uhr 
Restaurant Rössli, Kempttalstr. 52, 
8308 Illnau-Effretikon

n	 Infoveranstaltung 
Vernetzungsprojekt Schleitheim 
Do., 3. März, 20 Uhr, Aula 
Schleitheim. Infos von Gabi 
Uehlinger, Güterkorporation 
Schleitheim und Gemeinde
präsident Urs Fischer zu  
den neuen Richtlinien des 
Vernetzungsprojekts Schleitheim. 

n	 Hauptversammlung Rebbau­
genossenschaft Hallau/Oberhallau 
Di., 15. März, 20 Uhr, im 
Gemeindehaussaal Hallau.

n	 Wein & Wild Fondue Vigneronne 
Fr., 18. März, ab 18 Uhr 
Hirschbeiz, Bahnhofstr. 37, Hallau. 
Um Reservation wird gebeten. 
Christophe Külling: 079 226 52 37. 
Babara Vögeli: 079 405 62 88. 
info@weinundwild.ch.

n	 Frühlingsshow im Herblingertal 
mit Sonderschau Landwirtschaft 
«Mini Chuchi – Landfrauechuchi» 
am 2. und 3. April 2022 mit TV-
Landfrauen, grossem Regiomarkt 
und mehr, siehe Interview und 
Kolumne links auf Seite 1.

n	 DV/MV Schaffhauser 
Bauernverband 
29. April, 19.30 Uhr, GVS- 
Maschinenhalle, Majorenacker, 
Schaffhausen-Herblingen.

Die Preise für Dünger, Energie oder 
Verpackungsmaterial sind deutlich 
gestiegen. Die Produktion von  
Gemüse wird deshalb teurer. Zudem 
fehlen Ersatzteile für Maschinen,  
oder es mangelt an normalerweise 
problemlos verfügbaren Hilfsstoffen 
wie dem Diesel-Additiv AdBlue.

Was macht ein Gewächshausprodu-
zent mit Gasheizung, wenn der Brenn-
stoff plötzlich dreimal teurer ist als 
noch im Vorjahr? Glücklich ist in die-
sem Frühling, wer einen fixen Gas-Lie-
fervertrag besitzt oder bereits mit er-
neuerbaren Energien unterwegs ist. 
Wer hingegen normal über das Verteil-
netz Gas bezieht, kann eigentlich nur 
auf milde Temperaturen hoffen, oder 
dass er die Mehrkosten auf den Ab-
nahmepreis abwälzen kann. 

Energieeinsparmöglichkeiten gibt 
es gerade bei den aktuell gesetzten To-
matensetzlingen kaum: Einige zögern 
das Ganze um zwei bis drei Wochen 
hinaus, um Heiztage einzusparen. Ob 
sich das in der gesamten Endabrech-
nung wirklich lohnt, ist aber höchst 
unsicher. Mit der Optimierung der 
Temperaturen lässt sich allenfalls zu-
sätzlich noch etwas Gas einsparen. Be-
troffene Tomatenanbauer rechnen in 
diesem Jahr mit 20 % höheren Kosten 
in der Produktion. Allerdings nicht nur 
wegen der höheren Gaspreise, sondern 
auch, weil die Preise für viele andere 
Produktionsmittel ebenfalls gestiegen 
sind. 

Nur noch Teillieferungen

Unmittelbar abhängig vom Gas-
preis ist beispielsweise die Produktion 
des Diesel-Abgasreinigers AdBlue, ohne 
den die neueren Traktoren und Last-
wagen die Vorschriften nicht mehr er-
füllen können und vor allem gar nicht 
mehr richtig funktionieren. Bei AdBlue 
handelt es sich um eine einfache Mi-
schung von Wasser und Harnstoff, der 
mit Hilfe von Gas hergestellt wird. 
Grosse Hersteller wie BASF drosselten 
die Produktion, weil sie das teure Gas 
lieber für profitablere Erzeugnisse ver-
wenden.

Gemüsegärtner, die sich vorsorg-
lich einen Vorrat anlegen wollten, 
müssen sich zurzeit mit Teillieferungen 
zufriedengeben, weil es an Mengen 
fehlt. Auch AdBlue-Anbieter Agrola 
beliefert nur noch Stammkundschaft 
mit grösseren Mengen. An den Tank-
stellen sowie als Stückgut bleibe Ad-
Blue aber weiterhin verfügbar, teilt 
Agrola auf Anfrage mit. Die Preise für 
AdBlue hätten sich aufgrund des gerin-
geren Angebots jedoch nach oben ent-
wickelt. 

Höhere Preise für Dünger 

Dramatisch sind die Preissteige-
rungen für mineralische Stickstoffdün-
ger, die in den Fabriken mit viel Gas 
hergestellt werden. Einige Stickstoff-
werke schlossen die Tore, weil die Pro-
duktion wegen der hohen Energiekos-
ten plötzlich nicht mehr rentierte, was 
zu einer weiteren Verknappung auf 
dem Weltmarkt führte.

Die Schweiz ist wie beim Gas auch 
bei den Stickstoffdüngern zu 100 Pro-
zent auf Importe angewiesen. Und 
diese Abhängigkeit stellt sich nun als 
fatal heraus: Da auf dem Weltmarkt 
kaum noch Ware verfügbar ist, hat der 
Bund Pflichtlager freigegeben. «Ohne 
diese könnten wir zurzeit keinen Stick-
stoff mehr ausliefern», sagt Landor-
Verkaufsleiter Hansueli Schaufelber-
ger auf Anfrage. Als sich die schwierige 
Situation im Spätsommer abzuzeich-
nen begann, habe man bestehende 
Kunden auf die Problematik aufmerk-
sam gemacht. Viele Landwirte und ei-
nige Gemüsebetriebe hätten sich da-
mals noch rechtzeitig zu tieferen Prei-
sen mit Waren eindecken können. 

Doch gerade die Gemüseproduk-
tion ist bekannt dafür, dass sie ihre 
Dünger spät bestellt, wenn die Saison 
vorbei ist. «Eine Tonne Ammonsalpeter 
kostet heute im Einkauf 600 Euro statt 

wie noch vor einem Jahr 200 Euro», 
erklärt Schaufelberger. Solche Mehr-
preise müsse man leider an die Kund-
schaft weitergeben. 

Knapp und entsprechend hoch-
preisig sind übrigens auch organische 
Stickstoffdünger, wie beispielsweise 
das im Biogemüsebau oft verwendete 
Federmehl. Diese Situation trete hier 
zwar im Frühling oft auf, sagt Schau-
felberger. Aber die Tendenz zeige beim 
Preis trotzdem seit Jahren aufwärts, 
auch weil die Bioproduktion und da-
mit die Nachfrage ansteigt.  

Teurere Jungpflanzen 

Die Teuerungswelle setzt sich bei 
den Jungpflanzen fort. Je nach Kultur 
rechnet Martin Löffel von SwissPlant 
GmbH in Müntschemier mit einer 
Preiserhöhung von 3 bis 4 %. Der 
Hauptgrund liege im 10 % höheren 
Preis von Torf, dessen Abbau energie-
intensiv sei und immer noch den gröss-
ten Anteil im Substrat ausmache. 

Zudem seien die Transportkosten 
gestiegen, unter anderem weil wegen 
der grundsätzlichen Logistikprobleme 
in Europa die Retourfahrten in die 
Torflieferländer nicht mehr voll ausge-
lastet werden könnten. Die Saatgut-
kosten würden schon seit Längerem 
jährlich um 1,5 bis 3 % ansteigen, auch 
weil die Anforderungen immer höher 
würden, erklärt Löffel. 

Viele Beschaffungsschwierigkeiten

Neben der Energie- erlebt die Welt 
zurzeit eine Transport- und Logistik-
krise, die ihren Anfang mit der Coro-
napandemie und den Lieferengpässen 
in Fernost nahm. Sie hält seither an, 
unter anderem auch, weil es immer öf-
ter ganz einfach an Lastwagenchauf-
feuren mangelt, was beispielsweise in 
Grossbritannien im letzten Jahr zu 
Versorgungsengpässen führte.

Gemüsegärtnerinnen und -gärtner 
müssen seit zwei Jahren ihre Produk-
tion grundsätzlich noch besser planen 
und die teilweise markant längeren 
Lieferfristen miteinberechnen. Verpa-
ckungen beispielsweise müssen anstatt 
wie noch vor zwei Jahren ein paar we-
nige Wochen heute mehrere Monate 
im Voraus bestellt werden. Die Preise 
sind je nach Produkt um ein Vielfaches 
gestiegen. Das Geschäft mit den Ver
packungsmaterialien sei unberechen-
barer geworden, bestätigt Sandro Ca-
pone von Permapack. 

Das Granulat als Ausgangsstoff 
kostet wegen der höheren Energie- 
und Transportpreise heute viel mehr, 
zudem seien auch die Rohstoffe für die 
zunehmend verlangten alternativen 
Verpackungen äusserst knapp.

«Eine Schale aus Karton ist deut-
lich teurer als eine aus rezykliertem 
Kunststoff», sagt er. Dank langjährigen 
guten Beziehungen zur Kundschaft 
und zu Lieferanten gelinge es ihm, 
trotz allem meistens befriedigende Lö-
sungen zu finden. «In erster Linie geht 
es am Ende darum, dass das Gemüse 
verpackt werden kann.» Oft könne er 
aber bei langfristigen Bestellungen den 

Gemüsegärtnern nicht mehr wie früher 
einen festen Preis offerieren, weil sich 
diese in den Ausgangsstoffen schnell 
ändern könnten. 

Wenn Ersatzteile fehlen 

Wer sich neue Transportfahrzeuge 
anschaffen will, muss sich ebenfalls in 
Geduld üben. Die Fahrzeugproduktion 
läuft zurzeit weltweit auf Sparflamme, 
unter anderem weil es an wichtigen 
Rohstoffen wie Aluminium und Stahl 
fehlt. Auf einen neuen Lastwagen war-
tet man heute ein Jahr. Fast noch prob-
lematischer sind allerdings die Liefer-
schwierigkeiten bei den Ersatzteilen 
für Arbeitsgeräte. 

Ein Alternator (Lichtmaschine) 
beispielsweise konnte in normalen 
Zeiten am Vorabend bestellt werden 
und lag am nächsten Morgen vor der 
Werkstatt. Heute dauert das bis zu vier 
Tage. Der betroffene Traktor steht in 
dieser Zeit still, was einen Gemüse-
baubetrieb in der Hauptsaison in eine 
schwierige Situation bringen kann.  

Nur schon die Suche nach einer 
Schraube kann mehrere Stunden 
Internetrecherche in Anspruch neh-
men, was sich eigentlich niemand leis-
ten kann. Betriebe mit eigenen Werk-
stätten bauen deshalb ihre Lager mit 
Ersatzteilen wenn möglich vorsorglich 
aus, was aber wieder mit zusätzlichen 
Kosten verbunden ist. Auch wer zur-
zeit eine neue Heizanlage oder ein Ge-
wächshaus baut, muss mit monatelan-
gen Verzögerungen rechnen, weil es an 
Material fehlt. 

Arbeitskräfte werden teurer 

Experten rechnen damit, dass sich 
der Gaspreis wieder normalisiert und 
damit auch die Kosten für den Stick-
stoffdünger. Doch klar ist: Die Produk-
tionskosten werden auch sonst weiter 
ansteigen. Einen immer grösseren Pos-
ten werden in der intensiven Gemüse-
produktion – auch ohne die aktuelle 
Energie- und Versorgungskrise – die 
Arbeitskosten einnehmen. Die Schwei-
zer Gemüsebranche ist zwar noch etwas 
besser dran als andere Länder wie 
Grossbritannien, wo es zusätzlich zur 
ohnehin bestehenden Personalknapp-
heit mit dem Brexit bereits zu erheb
lichen Produktionsausfällen kommt. 
Der aktuell hohe Frankenkurs mag die 
Attraktivität der Schweizer Gemüse-
felder zudem etwas zu verstärken. 

Doch grundsätzlich wird es auch 
hier immer schwieriger, geeignetes 
Personal zu finden, schon gar nicht 
zum in der Branche festgelegten Min-
destlohn. Dazu kommt das vieldisku-
tierte Thema der maximalen Wochen-
arbeitsstunden, die kantonal sehr 
unterschiedlich sind und von 45 Stun-
den im Kanton Genf bis zu 55 Stunden 
im Kanton Zürich reichen. In mehre-
ren Kantonen gibt es politische Vor-
stösse, welche eine Reduktion der 
maximalen Wochenarbeitsstunden bei 
gleichem Lohn anstreben. Die Branche 
muss sich mittelfristig wohl oder übel 
auch hier auf höhere Kosten einstellen.

� David Eppenberger, lid

ROHSTOFFKRISE

Verknappung erfasst Gemüsebranche

AUSSTELLUNG

Wege aus  
der Schweiz
Auswanderungsgeschichten 
seit 1848
Ausstellung bis 24. April im
Landesmuseum Zürich

Öffnungszeiten Museum, Bistro: 
Di. – Mi.: 10 – 17 Uhr
Do.: 10 – 19 Uhr
Fr. – So.: 10 – 17 Uhr

E Bitte besondere Öffnungszeiten 
über die Festtage beachten.
www.landesmuseum.ch

B I L D  DAV I D  E P P E N B E R G E R

Ob Granulat aus rezykliertem Plastik oder alternative Verpackungsmaterialien: 
Die Rohstoffe sind knapp und werden teurer.
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